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Bernhard Becker , stud . phil . , Freiburg i. Brsg . ,

geb. 10 . Oktober 1895 zu Wolfach ,

gef. 11 . November 1916 an der Somme .

17 . November 1914 .

. . . Von dem eintönigen Exerzierdrill frei , will ich den Abend benutzen , um

wieder in einem Briefe an Dich den „ individuellen Menſchen “ in mir ſprechen

zu laſſen . Deine Karte hat mich unendlich erfreut . Sie war in ihren geiſt⸗
vollen Gedanken für mich wie ein Waſſertropfen auf glühenden Stein . Ja ,
der Bach ! ! Dieſes göttlich ſchöne Konzert ſtrotzt ſo von genial - kühnen Ein⸗

fällen ( NB. ein über 50 Takte langes , prachtvoll aufgebautes Klavierſolo läßt

bereits den ganzen Liſzt ahnen ! ) , daß ich mich überhaupt fragen muß , wie es

möglich war , daß ein Muſiker ſich jedesmal ſo neu und vielgeſtaltig ausdrücken

kann . Deswegen iſt er für mich einfach der Größte , das A und O der deutſchen

Muſik . Sein Ahnen der Zukunft deutſcher Muſik ( ſogar bis zur Pro —

grammuſik inkl . der „ Tondramatik “ R . Wagners , die in den 198 Kantaten

vorgeführt wurde ) , ſein herrlich - tief germaniſches Empfinden ( von vielen nur

das eine : der Koloß der H- Moll - Meſſe ) , ſeine Vielſeitigkeit und Gedanken —

fülle ( eklatantes Beiſpiel : die 30 Goldberg - Variationen , bei denen jede
wieder anders iſt , und doch ein Abkömmling einer ſimplen „ Aria “ ) machen

ihn zum größten Muſiker .

Meine muſikaliſchen „ Angenſterne “ ſind : Bach , W . A. Mozart , Johs .

Brahms und Guſtas Mahler . In der nächſten muſikwiſſenſchaftlichen Ab —

handlung will ich verſuchen , die „ Größe Mozart “ zu beleuchten . So kommt

einer nach dem andern bis Mahler .

Sehr intereſſant war Streichers Schrift : „Schillers Flucht von Stuttgart “ .

Welche Freude hat es mir gemacht , hier einem Manne , der für Schiller

kompetent iſt und der ihn wirklich und wahrhaft verſtanden hat , lauſchen zu

dürfen , zumal er ein inniger Freund eines der größten Genies war . Gerade

durch dieſes Büchlein wurde mir das „dramatiſche Genie “ Schillers , das ja

außer Frage ſteht , ganz klar . Auch hier die allen Großen gemeinſame Er⸗

ſcheinung : Aus einer Empfindung heraus entſteht — den Schöpfern ſelber

unbewußt — das Werk . Streicher betont und beweiſt es für Schiller . Neben

mir liegt der „Götz“. Da habe ich dieſe Behauptung beſtätigt gefunden :

„ So fühl ' ich denn , was den Dichter macht , ein volles ,

ganz von einer Empfindung volles Herz . “
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Das war noch bei allen Künſtlern oder beſſer geſagt : bei allen muſi —

kaliſchen Menſchen der Fall .

Ja , die Kunſt iſt etwas unſchätzbar Schönes . Ein Labſal , eine Erfriſchung ,

mitunter eine förmliche Neugeburt des inneren Menſchen . Ich möchte ihr

—der Kunſt —die Verſe Tibulls beigeben , die ich mir immer ſchon als

„ Motto “ für jede Art von Kunſt gedacht :

Te spectem suprema cum mihi venerit hora

Te teneam moriens deficiente manu .

( Dir möcht ' ich noch ins Antlitz ſchauen , wenn mir die letzte Stunde ſchlägt ,

Dich möcht ' ich ſterbend noch halten , wenn ſchon die Hand mir verſagt . )

Am 10 . Dezember 1914 .

Trotz recht angeſtrengtem Dienſt finde ich abends doch noch Zeit und Wille ,

einen langen , ausführlichen Brief über Muſik Dir zu ſchreiben . Da ich

ohnehin das praktiſche Muſizieren ſehr entbehre , ſo muß ich mir im Geiſte

Muſik machen , und um ſo mehr drängt es mich, über Muſik zu ſchreiben .

Kommt heute mein „zweiter Gott “ W . A. Mozart . Er iſt mir der

„ Muſiker “ . Alles iſt bei ihm ganz ſelbſtoerſtändlich . Die Melodiebildung

ſo ganz muſikaliſch empfunden . Die Stimmführung namentlich im vier⸗

ſtimmigen Satz genau ſo muſikaliſch , wie die Melodie alles ſingt . Er iſt

wirklich der Meiſter des Geſangs . C. ſchickte mir die Ouvertüre zur „Ent⸗

führung “ . Ich bin vor Freude faſt außer mir über dieſe Geniemuſik . Ich

wage nicht weiter über Mozarts Genie hier mich zu äußern : Da heißt es

andächtig ſeinen Geiſtesſpuren folgen .

Jetzt aber Brahms : Offen geſtanden mußte ich, um mir dieſen Meiſter zu

„erobern “ , ziemlich mich hineinarbeiten in ſein Weſen . Bei Brahms iſt es

die Tiefe ſeiner muſikaliſchen Gedanken , die mich für ihn einnimmt . Gerade

dieſes leiſe , innige Schwelgen in wogenden Triolen oder in Synkopen iſt ganz

bezeichnend für ihn . Es berſteht ſich, daß dieſer Umſtand ſeine Eigenart

zu einer intimen macht . Deswegen gaber ſein Allerbeſtes in der

Kammer ( Lied und Quartett ) , und deswegen , behaupte ich, iſt ſein Weſen

nur wenigen Auserwählten ganz vertraut . Das „ Odi profanum Vulgus “

trägt ſeine Muſik — im direkten Gegenſatz zu Wagner in ſich. Das

Requiem , die D- dur - Sinfonie , Feldeinſamkeit und vieles andere zählen zu

den ſchönſten Erzeugniſſen deutſcher Muſik nach Beethoden . Er ſteht in
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einigen Werken — z . B . der 4. Sinfonie — in der Plaſtik und Ernſt und

Tiefe ſeiner Gedauken und Empfindungen ganz und direkt neben Beet⸗

hoven . Das hat mir Bodanzky damals vollauf beſtätigt .

Im Lied freilich iſt ihm Hugo Wolf über , ſchon durch die viel reichere
und vielſeitigere Ausdrucksmöglichkeit den verſchiedenſten Dichtern gegenüber .
Der Text der von Brahms komponierten Lieder iſt im Grunde genommen

inhaltsgleich , wogegen Wolf tatſächlich den verſchiedenartigſten und unter ſich

ſtimmungsverändertſten lyriſchen Gedichten Goethes , Eichendorffs und Mö —

rikes die gleiche Kraft ſeiner muſikaliſchen Eigenart entgegenbringen konnte .

Zum Vergleich und Beweis : „ Der Gärtner “ von Mörike , der muſikaliſch

und auch rhythmiſch ganz hervorragend feinſinnig dem Gedicht angepaßt iſt ,

und dann wieder die ſchlichte Frömmigkeit des „ Schlafenden Jeſuskind “ uſw .

Das nächſte Mal kommt mein „ Spezel “ : Guſtas Mahler , wobei ich auch

Richard Strauß rechtfertigen will gegen etwaige Angriffe . Genau heute

vor einem Jahr hörte ich von Bodanzky zum erſtenmal — für mich in meiner

künſtleriſchen Entwickelung ein Ereignis von tiefgehendſter Bedeutung — die

„ Ariadne “ , dieſes techniſch und auch muſikaliſch ſehr feinſinnige (nicht

große ) und bedeutende Werk .

Harnes , den 8. März 1915 .

Du ſchreibſt , daß ich weniger von Kunſt und Muſik uſw . ſchreiben ſoll als

vielmehr von der „ Wucht und Tragik des Feldlebens , die auf mich einſtürmt “ .
Das iſt wunderſchön gedacht und geſagt . Dieſe Wucht und Tragik habe ich
aber noch nicht kennengelernt . Nein , alles , was man erlebt , iſt Stimmungs —
Romantik —wenigſtens für mich . Ja , wenn es wieder ſo vorginge wie

zu Anfang oder jetzt in Rußland —ja , dann könnte man von oben gemeldeter

Wucht und Tragik was erzählen . Aber in dem Stellungskrieg ! ! ! Zudem

haben die guten Zeitungsſchreiber ſo verdammt wenig Vorſtellung und

Ahnung von dem Feldleben , die machen ihren Leſern nur was vor . Schwamm

darüber ! Wenn ich jetzt in Harnes am Kanalufer ſitze und zwiſchen Silber⸗

pappeln in der Vorfrühlingslandſchaft Mörike leſe und von weitem Donner⸗

geſchütze — wer will mir das übelnehmen . Kurz und gut , Schwamm darüber !

Eine andere Freundin von mir findet es ganz großartig von mir , daß ich,

der ich bei Schulſchranzen und Röllchenmonarchen kaum noch als Kunſt —

empfindender genannt werden konnte , jetzt im freien Kriegsleben mich in meiner

ganzen Kunſtliebe wiedergefunden habe . Das iſt doch verdammt wichtig . Ich

bin ſelbſt ganz ſtolz darauf . Denn ſo wie ich jetzt meinen Mörike und Höl⸗
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mir gerade , wie wenn ich aus tiefſtem , kaltem Keller käme und jetzt die Kunſt

in warme Sonnenſtrahlen gebadet vor mir läge .

Am 3. November 1916 .

Geſtern — am Allerſeelentage — erfuhr ich durch einen Freund den Tod

Bayerthals .

Bayerthal , den ich erſt in den letzten drei Monaten kennenlernte , war einer

don den wenigen Menſchen , die im Geſpräch etwas zu geben hatten : Er hat

mich oft ſeeliſch wiederaufgerichtet und als älterer in mir viele Ideale und

Begeiſterung erweckt . Unſere leider zu kurze Freundſchaft war keine gewöhn⸗

liche „Kriegsbekanntſchaft “ . Sie wurzelte viel tiefer . Ich bin ſicher ,

daß unſer geiſtiges Band auch nach dem Kriege ein dauerndes und feſtes ge⸗

worden wäre , da wir ja auch dann mehr Anregungen für unſer geiſtiges Leben

gehabt hätten . Wir ſprachen von gemeinſamen Reiſen nach intereſſanten

Kulturſtätten : Prag , Berlin , Wien . Wir ſprachen auch über ausländiſche

Kultur . Mit einer wunderbaren geiſtigen Sicherheit faßte er die Eigenart

don Männern wie Balzae ( den ich ſehr liebe ) , Turgeniew uſw . Noch bei

unſerer letzten Zuſammenkunft legte ich ihm E. T . A. Hoffmann warm ans

Herz . Er kaufte ſich auch den einzig ſchönen und wahrhaft genialen

„ Kater Murr “ , das Hauptwerk Hoffmanns .

So kurz unſer Zuſammenſein war ( ich konnte ihn nur von unſerer Schützen⸗

grabenbeobachtung , die ſeiner Batterie nahe lag , aus beſuchen ) , ſo ſchmerz⸗

lich , ja unerſetzlich iſt mir ſein Verluſt . Wir waren ſtets ſehr gerne zu—⸗

ſammen und die Stunden verflogen nur zu ſchnell . Jedesmal , aber auch

jedesmal , riſſen wir uns aus dem Alltag des Krieges heraus und gaben

uns in Geſprächen über die Kunſt gegenſeitige Anregungen . Ich kann es

noch gar nicht faſſen , daß ich ihn nimmermehr aufſuchen kann .

Nordfrankreich , den 17 . Dezember 1914 .

. . . Ich habe mich am Donner meiner Kanone ebenſoſehr gefreut , wie über

die fabelhaft ſchönen Farben eines nordfranzöſiſchen Abendhimmels ( wir ſtehen

50 Kilometer vom Kanal ) . Ach , ich habe Ihnen ja noch gar nicht vom

franzöſiſchen Schlößchen in D. erzählt . Dieſes Schloß ſteht im herrlichſten

Park , lauter alte Bäume ; tief verſteckt lugt der weiße Palaſt ganz verträumt

heraus . Das gibt ' s ja nun in Deutſchland gewiß auch . Aber das fabelhafteſte
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vom Stilvollen war doch die Einrichtung . So was gibts ja nur in Frank⸗

reich , wie überhaupt —in dieſer Hinſicht können wir ruhig von Frankreich
lernen — der Franzoſe einen feinen Sinn für Stilechtheit kundgibt . Denken

Sie ſich einen großen Speiſeraum . Eckzimmer 4 hohe Fenſter à la Verſailles .

Einfache blaue Tapete , weiß , edel verzierte , nicht überladene Decke . Parkett ,
dicker Perſer . Alte , geſchnitzte , mit blauer Seide überzogene Seſſel . Eine elek⸗

triſche Ampel , runder Tiſch , und ein Marmorkamin mit Läugervaſe . Alles

ganz einfach und doch mit einem fabelhaften Schick zuſammengeſtellt . Dann

noch die richtigen Schloßgardinen . Mir hat das Schloß ſehr viel Freude

gemacht , ich ſpazierte im Herbſtſonnenſchein im Park . Dann erfreute ich
mein Stilempfinden an alten Ampeln , Spiegeln , Kaminen und alten Parkett⸗
böden . Dann nimmt man mit Vehemenz ſeinen Mörike — ſo man einen

hat — und ſchlägt das Gedicht „ Der Gärtner “ auf , oder läßt beim Durch —

leſen Eichendorffſcher Ständchen - Romantik die Umgebung ſich mit Spitzweg⸗
ſchen und Schwindſchen Geſtalten beleben .
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